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A. Nach Deutschland hin war Rußland durch die Wasser¬
läufe des Nieinen, Bobr, der Narew, des Bug, besonders aber
der Weichsel und durch zahlreiche sich anschließende Sümpfe
und Wälder in hohem Maße geschützt. Diese Sicherung er¬
fuhr aber noch eine bedeutende Steigerung durch eine lange,
fast ununterbrochene Kette von Festungen, deren gewaltigste
Neu-Georgiewsk und Warschau mit ihren weitläufigen Vor¬
werken waren. Für ein etwa von Königsberg, Thorn oder
Breslau einfallendes Heer schien ein Durchdringen unmög¬
lich zu sein.

Nun aber kam der Angriff von einer ganz^ uner¬
warteten Seite. Konzentrisch war er von Nord, West und
Süd auf die Ostseite der Weichsel gerichtet. Der Fall der
nach Westen sehenden Festungen machte sich, nach¬
dem man mit großen Truppenmassen auf Umwegen in das
östliche Polen gelangt, fast von selber.

B Längere Zeit führten die westlich von Warschau stehen¬
den deutschen Truppen, die anfänglich von Mackensen, später
von dem Prinzen Leopold von Bayern geführt wurden,
anscheinend ein idyllisches Dasein. Im Raume von Skiernie-
wice und Lowitsch genossen, sie die Reize des Landlebens,
bauten sich nicht bloß Gemüsegärten, sondern auch solche
schönerer Art und hatten augenscheinlich Zeit, zu warten. —
Ähnlich machten es weiter südlich die Truppen des General¬
feldmarschalls v. Woyrsch und ebenso die noch südlicher
stehenden, eng sich anschließenden Österreicher unter
Koeveß. Sie warteten eben.

Inzwischen trieben seit dem 2. Mai die Armeen Mackensens
und Joseph Ferdinands die Russen in Galizien immer
weiter ostwärts. Ihnen schlossen sich, sobald sie von dem
russischen Drucke frei wurden, die südlich von den Karpathen
stehenden verbündeten Truppen an. So kamen sie gemeinsam
bis zum Bug und schwenkten dann zum großen Teil links
ein, um die Front nach Norden zu nehmen. Denn dahin hatte
auch Nikolai Nikolajewitsch, der „Befreier Galiziens“,
seine stark gelichteten Scharen geführt.

Auf einmal wurde es nun auch im Norden und Westen
des-Großfürsten lebendig.

Hind en bürg, der ganz gegen seine Art sich so über¬
raschend ruhig gehalten hatte, machte plötzlich durch seine
Unterführer Gailwitz und Scholz von Mlawa bzw. Kolno
aus auf Prassnysch zu einen ganz gewaltigen Vorstoß. Ohne
diesen stark befestigten Platz unmittelbar anzugreifen, ge¬
nügte die Wucht des Vorgehens an seinen beiden Seiten,
daß die Feste wie von selber am 14. Juli in die Hände der
Deutschen fiel. Dann gingen Gailwitz und Scholz auf die
Narew vor und nahmen durch ihre überlegene Artillerie eine
Festung nach der ändern; erst Pultusk und Roshan, wodurch
die feindliche Kette eine arge Lücke bekam, dann auch
Ostrolenka und am 10. August das stärkere Lomscha. Darauf
zogen sie ostwärts, blieben freilich stets nördlich vom Bug,
besetzten aber doch schon am 10. August Malkin, um den
Eisenbahnverkehr auf der Linie Warschau—Petersburg zu
unterbrechen. Ein Teil der Armee Gallwitz, zumeist Land¬
wehr und Landsturm, zweigte sich indes zeitig ab, um sich
westwärts unter dem Festungsbezwinger Beseler gegen
Neu-Georgiewsk zu wenden, eine in jeder Weise mit den
neuesten und besten Schutzwehren versehene Festung ersten
Ranges. Mit ihrer zahlreichen Besatzung (90—100000 Mann)
sollte sie auch nach dem Falle Warschaus, mit dem sie
eigentlich ein einheitliches Ganzes bildet, so lange den
Russen ein Stützpunkt bleiben, bis diese wieder zum Angriff
stark genug wären.

Gleichzeitig setzten sich aber auch die im westlichen
Polen stehenden Deutschen und Österreicher tatkräftig in
Bewegung.

Woyrsch, in der Mitte, ging bereits am 30. Juli südlich
von der Pilicamündung bei Damaszow über die Weichsel. Das
Wagnis war nicht gering, nicht bloß, weil der Strom hier
mit seinen vielen Sandbänken den Brückenbau erschwerte,
sondern auch besonders deshalb, weil der Angreifende mitten
zwischen den Festungen Warschau und Iwangorod, hier auf
den stärksten Widerstand der Russen gefaßt sein mußte, die
um keinen Preis einen stärkeren Feind im Rücken der Haupt¬

armee aufkommen lassen durften. Indes, der Brückenkopf
wurde hier doch genommen und gleichzeitig am 1. August
von den Österreichern unter Koeveß, die schon an der
unteren Ilsanka glücklich gelochten hatten, südwestlich von
Iwangorod ein schöner, beutereicher Sieg gewonnen.

Der Erfolg von Woyrsch trug zweifellos wesentlich dazu
bei, die Einnahme von Iwangorod (4. August) zu erleichtern.
Aber noch folgenreicher wurde der Weichselübergang da¬
durch, daß auch der Prinz Leopold von Bayern an dem
5. August, nachdem zuvor die Südforts erstürmt waren, die
große Hauptstadt Warschau einnehmen konnte. Auch hatte
das schnelle Vorgehen die segensreiche Wirkung, daß die
Russen zu dem gewohnten Verwüsten keine Zeit mehr be¬
hielten. Nur die" drei Weichselbrücken zerstörten sie und
von Praga aus, das nicht sofort verlassen wurde, noch so viel,
wie sie in der Eile durch Beschießen beschädigen konnten.

Mit der Einnahme Warschaus aber, des politischen, wirt¬
schaftlichen und geistigen Mittelpunktes von Polen, war viel
gewonnen. Monate lang hatten die deutschen Soldaten an den
Ufern der Bzura und Rawka verlangend nach der großen Stadt
ausgeschaut und ihrethalben auf die blutigsten Kämpfe sich
gefaßt gemacht. Nun war sie fast ohne Anstrengung und un¬
beschädigt in deutschen Besitz gekommen! Es war die dritte
Hauptstadt Rußlands; sie zählte fast eine Million Einwohner
(von denen 56 % katholisch, 89 % jüdisch, 5 % orthodox und
2°/o evangelisch) und barg in ihrer Mitte die Paläste, die von
der Tapferkeit Johann Sobieskys, von den galanten Festen der
sächsischen Könige, der Willkür der russischen Großfürsten
und dem Reichtum der Radziwills und anderer Magnaten er¬
zählten. Das geistige Leben fand hier reiche Pflege an einer
Universität und mehr wie 800 Bildungsanstalten. Handel und
Industrie nach Rußland und Deutschland vermittelten die
großen Wollgeschäfte, den Vertrieb des Hopfens, die Schuh-
und Lederfabriken u. a. Dem Verkehr dienten zahlreiche
Eisenbahnen und ebenso mancherlei Schiffslinien, die nach
Thorn abwärts und Sandomir aufwärts führten.

Dem allen entsprechend war auch groß der Wohlstand.
Eine erhebliche Zahl von Theatern und Konzerträumen sorgte
für fröhlichen Lebensgenuß. Wahrlich, das war eine Stätte,
die jetzt zum Ausruhen hätte einladen können!

Für die siegreichen Verbündeten aber gab es auch jetzt
nach solchen Erfolgen noch lange keine Erholung. Ungemein
rasch zogen sie ostwärts weiter nach dem Bug und nötigten
dadurch den russischen Großfürsten, nun auch seiner rechten
Seite zu gedenken. Bislang hatte er, da er Mackensen und
Joseph Ferdinand für seine eigentlichen Gegner hielt,
seine ganze Aufmerksamkeit nach dem Süden gerichtet

Auf das zäheste hatte er bei Krasnik und Krasnostaw
widerstanden. Dann war er weiter den Wieprz abwärts ge¬
wichen, immer aber kämpfend, so bei Lublin, bei Lenzna
und bei Lubertow. Nun aber kam zu der neuen Gefahr von
Westen noch eine andere höchst unbequeme Tatsache.
Hindenburg, bei dem man auf alles gefaßt sein mußte,
setzte sich mit seinen Unterführern von Norden her in Be¬
wegung! Und Linsingen kam im Südosten den Bug hin¬
unter. Auf dem linken Ufer des Flusses rückte er bis Wlo-
dawa vor, und auf dem rechten gefährdete die Besetzung
von Wladimir-Wolinski die Verbindung nach Odessa!

C. Es ist begreiflich, wenn bei solchem Zusammenbruch
aller Hoffnungen auch der Großfürst den Mut verlor. Die
Millionen der „Dampfwalze“ hatten versagt, auch die stärksten
Festungen hatten nicht standgehalten, und die guten Freunde
im fernen Westen hielten sich stille und wußten keine
Hilfe. Dagegen rückten jetzt acht zahlreiche, sieggewohnte
Armeen auf seine Front an der Buglinie zu und drohten,
falls er in Brest Litowsk standhielt, eine Umklammerung im
Norden und Süden. So wurde auch an der Widerstandskraft
der letzten großen Festung am Bug verzweifelt und diese, als
die unmittelbaren Angriffe von Mackensen, Koeveß und Lin¬
singen zum Verluste der westlichen Forts führten, in der Nacht
vom 25. auf den 26. August schleunigst geräumt. Selbstver¬
ständlich wurde alles Brauchbare, das man nicht mitschleppen
konnte, zerstört und die Stadt, da man dem Feinde nur eine
Wüste lassen wollte, nahezu vollständig niedergebrannt.


